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„Wir kaufen nicht zu Mondpreisen“
Finanzsenator will die Wärmewende steuern
Herr  Wesener,  wie  viel  ist  die  Gasag
wert?Wenn ich das wüsste, würde ich es
nicht öffentlich kommunizieren. Zu den
Verhandlungen über die Gasag und das
Berliner Fernwärmegeschäft gehört ein
gemeinsamer  Bewertungsprozess,  in
dem sich die  potenziellen Käufer  und
Verkäufer  ein Bild machen.  So haben
wir das auch beim Stromnetz gehand-
habt und beim Ankauf der Wohnungen
von der Deutsche Wohnen.
Und wie läuft der Prozess?Wir möchten
uns in exklusiven Gesprächen mit Vat-
tenfall  einem realistischen Wert annä-
hern. Dazu sind wir durch die Landes-
haushaltsordnung auch verpflichtet: Wir
dürfen nur zum tatsächlichen Wert kau-
fen.
Die Gasag wird auf rund 1,5 Milliarden
Euro geschätzt. Ist das tatsächlich plau-
sibel?Beim Gasnetz stellt sich die Frage
der  langfristigen  Werthaltigkeit.  Wir
wollen aus den fossilen Energien aus-
steigen,  dazu gehört  auch Gas.  Aller-
dings wird Gas noch eine ganze Weile
für  eine  sichere  Wärmeversorgung
benötigt. Die entscheidende Frage auch
bei der Bewertung wird sein, inwieweit
es zu einer Um- oder Nachnutzung des
Gasnetzes etwa durch Wasserstoff kom-
men kann.
Der Gasag zufolge sind rund 75 Prozent
des Netzes für Wasserstoff geeignet.Da
gibt es unterschiedliche Einschätzungen.
In jedem Fall wären erhebliche Investi-
tionen erforderlich,  die dann auch bei
der Wertermittlung zu berücksichtigen
sind. Zudem bestehen unterschiedliche
energiewirtschaftliche  Auffassungen,
etwa in  der  Frage,  ob die  Versorgung
von  privaten  Haushalten  mit  Wasser-
stoff  überhaupt  rentabel  sein  kann.
Der Grundgedanke des Senats und sei-
ner Partner Eon und Engie ist die Ener-
giewende aus  einer  Hand,  also  Gasag
und  Fernwärme  zusammen.  Warum
muss der Staat respektive das Land da
mitmischen?Wir sind fest davon über-

zeugt,  dass  es  in  diesen  Zeiten  mehr
Einfluss der öffentlichen Hand auf die
Energieversorgung  braucht.  Das  gilt
auch für  das Großprojekt  der  Wärme-
wende. Die würde sehr viel langsamer
umgesetzt,  wenn  nach  wie  vor  unter-
schiedliche Akteure mit unterschiedli-
chen  Strukturen  und  verschiedenen
Energieträgern  jeweils  ihre  eigenen
Strategien  verfolgen.  Wir  wollen  die
Energiewende aus einer Hand in Koope-
ration mit strategischen Partnern.
Mit Eon und Engie gibt es ein Eckpunk-
tepapier über die Partnerschaft. Ist dort
festgeschrieben,  dass  das  Land  die
Mehrheit an der Gasag übernimmt und
die Fernwärme bei der Gasag integriert
wird?Wir streben eine Mehrheitsbeteili-
gung an der  Gasag an,  darüber laufen
die  Gespräche.  Wenn  sich  das  Land
engagiert,  dann  muss  es  auch  realen
Einfluss  ausüben  können.  Über  die
Beteiligung an der Gasag könnte dann
die  Fernwärme  erworben  werden.  Es
muss also zuerst die Eigentümerstruktur
bei  der  Gasag  geklärt  werden.  Dazu
haben  wir  zwei  der  jetzigen  Gasag-
Aktionäre  als  Partner  gewonnen,  die
sich  mit  ihrem  Know-how  und  auch
finanziell  engagieren  wollen.
Dann muss also nur noch Vattenfall, der
dritte Gasag-Aktionär, mitspielen.Aus-
löser der Neuordnung auf dem Berliner
Wärmemarkt war die Entscheidung Vat-
tenfalls, sich aus Berlin zurückziehen zu
wollen.
Und  warum  sollte  Vattenfall  an  das
Land verkaufen und nicht an einen US-
amerikanischen Pensionsfonds? Offen-
b a r  g i b t  e s  j a  e n t s p r e c h e n d e
Interessen.Die  Fernwärme  steht  vor
einer  gewaltigen  Transformationsauf-
gabe, die für einen rein renditeorientier-
ten Finanzinvestor nicht zu bewältigen
ist.Wichtig  für  die  Zukunft  ist  zudem
der regulatorische Rahmen, den es im
Bereich der Fernwärme noch zu setzen
gilt.  Auch  hier  werden  wir  als  Land

unsere Vorstellungen einbringen. Eine
Anreizregulierung, wie sie bereits in den
Strom- und Gasnetzen die Monopolren-
diten  einschränkt,  trägt  effektiv  dazu
bei, die Energiekosten für Verbrauche-
rinnen und Verbraucher zu begrenzen.
Wenn Vattenfall nicht an das Land Ber-
lin verkauft, sondern an einen Investor,
dann  müsste  der  sich  also  auf  einen
engen regulatorischen Rahmen einstel-
len?Es geht nicht nur um wirtschaftli-
che  Aspekte,  sondern  alle  Beteiligten
müssen sich der klima- und sozialpoliti-
schen  Verantwortung  stellen.  Ich  bin
überzeugt davon, dass wir das bessere
Angebot machen.
W a n n  w i r d  d e n n  d a s  A n g e b o t
konkret?Vattenfall hat angekündigt, die
Vorbereitungen  für  den  Verkaufspro-
zess bis zum Jahresende abschließen zu
wollen. Zum Wärmegeschäft in Berlin
gehören  ja  nicht  nur  Netze,  sondern
auch Heizkraftwerke, die zum Teil noch
mit  Kohle,  aber  überwiegend mit  Gas
betrieben werden. Dafür einen Wert zu
ermitteln, ist in diesen Zeiten nicht tri-
vial.
Im vergangenen Jahr hat Vattenfall mit
der Fernwärme in Berlin aufgrund der
hohen Materialkosten mehr als 200 Mil-
lionen Verlust gemacht. Wie relevant ist
das?Jahresergebnisse von Energiehänd-
lern oder -erzeugern sind in diesen Zei-
ten nicht sehr aussagekräftig. Ein bedeu-
tender  Teil  der  Fernwärme  entsteht
durch  die  Verbrennung von  Gas.  Das
bleibt  teuer.  Und  es  sind  erhebliche
Investitionen  in  ein  zukunftsfähiges
Netz  erforderlich.
Und  das  Land  Berlin  hat  das  Geld
dafür?Das  Land  wird  ein  mögliches
Engagement immer unter dem Gesichts-
punkt  der  Wirtschaftlichkeit  prüfen.
Gleichzeitig  wollen  wir  eine  gute
Grundversorgung mit perspektivisch kli-
maneutraler Energie. Auch das Thema
Energiesicherheit hat seit  Februar und
dem  Beginn  des  russischen  Krieges



gegen die Ukraine ein neues Gewicht.
Überall, wo sich Berlin in der Grundver-
sorgung engagiert hat, haben wir wirt-
schaftliche Unternehmen und verträgli-
che Preise für die Verbraucher.
Das  Land hat  den Bürgschaftsrahmen
wegen der  Übernahme der  Gasag und
der Fernwärmenetzes um zwei Milliar-
den Euro erweitert. Reicht das aus?Wir
haben  unser  Interesse  bekundet.  Das
heißt  nicht,  dass  wir  zu  Mondpreisen
kaufen  werden.  Das  dürften  wir  auf-
grund der  gesetzlichen Rahmenbedin-
gungen  auch  gar  nicht.  Wir  streben
jedenfalls den Erwerb über eine Landes-
beteiligung an, wie auch in anderen Fäl-
len praktiziert. In diesem Fall wäre eine
Landesbürgschaft eine Option.
Sind  zwei  Milliarden  für  die  Fern-
wärme ein Mondpreis?Vattenfall  wird
vermutlich Anfang kommenden Jahres
den Datenraum öffnen, dann haben wir

eine  Grundlage  für  die  gemeinsame
Wertfindung.
Wenn alles gut läuft, dann wird die neue
Gasag der Träger der Energiewende in
Berlin  sein?Ja,  wobei  die  Stromnetz
Berlin  GmbH  auch  dazugehört.
Im Februar wird gewählt, danach dauert
es,  bis der neue Senat arbeitsfähig ist.
Kann trotzdem die neue Gasag im Som-
mer 2023 starten?Wahlen hindern einen
ja  nicht  daran,  die  richtige  Politik  zu
verfolgen.  Finale  Fakten schaffen wir
jedoch nicht bis zum Wahltermin. Wir
stehen am Anfang eines Prozesses und
werden im Februar einen Schritt weiter
sein,  weil  sich  Vattenfall  bekennen
muss, ob sie unseren Vorschlag aufgrei-
fen.
Von den Partner Eon und Engie sind Sie
überzeugt?Ja,  weil  wir  ein  gemeinsa-
mes  Ziel  und  Interesse  haben:  eine
erfolgreiche  Wärmewende  in  Berlin.
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